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Sr. 34 Sie Serner 23o<öe 939

äßeltroocbenfcöau
Seittfd^vitjMeic Wid)t<m$n??*paU.

23as mir in ber „Serner 28ocbe" oft genug als fcblimme
Stöglicbteit beaeichneten unb wofür toir oon weiterer Seite
ebenfooft belächelt mürben, fünbigt fid) on: 2) a s beutfdj*
t'uf fifth e 3 u fa m m eng e b e n. Sieberlid) tut «tan gut,
ben tin Sloment ttocb nicht unterseic^neten Salt awifcben fitter
unb Statin nicht au überwerfen; menu er aber unteraeicbnei
wirb ttttb fid) folgerichtig auswirft, bann bebeutet er aunäcbft
bie ruffidje Seutralität in ben beoorftebenben hänbeln bes
eurupäifcben hesenfeffels.

Sie Seftiirauttg, roeldje fd)on bie uorausgegangette Unter*
aeicbmmg eines h a nib eis o ertrag es am if eben bent
S e i cb unb ben 6o»fets in Saris unb ßonbon ausge*
löft, bewies, tueld) Eataftropbale 2Banblung ber gefamten Situa*
tion man in ber ruffifthert Scbroenfung fiet)t. Slan lann feine
.ffanbelsoerträge fdjliefien, feilte tangfriftige Staatsfrebite ge»

mähren unb entgegennehmen, menu man nicht an mirfliche (Se*

fchäfte benft. '21lfo bad)te Stosfau an mirflidje ©efcbäfte; mill
matt aber miteinauber hanbel treiben, fo rechnet matt nicht mit
einer Kriegsfataftropbe; bie ©eroäbrung non 200 St i M i o »

n e n Staatsfrebite b u r ch bas Seid) a it St o s

fan, bie 23 e r p f l i rt) t u n g St o s f a u s, in n e r t 3 to e i

3 a b r e n für 180 Si i 11 i 0 n e n 23 a r e n tt a ch

S e u t f d) l a n b au liefer tt, fcbloft gana einfach bie 21b fid) t
eines 23affenganges amifdjen ben beibett aus. Stan fann fa
fchlctu fein unb fagen, Stosfau molle nur ein Srucfmittel auf
ben 23eften beitufteri bie Seutftben feien mit biefem hait*
belsoertrag bie ©enarrten; oermutlid) überfdjäftt man bie
„ruffifcfjen ïeufeteien" unb täte beffer, aile pbantaftifcfjen 2ln*
fidjten über Stalins hintergebanfen burcb bie Sorftellung au

erfeften, baft aud) e r, unb g e r a b e er, febr real unb nüchtern
rechnet.

©s ift fogar iibernüdjtern g ererb net, menu er nun hitler bie
hanb reidjt. 3« ber ruffifdjett Serfpeftioe gefefteti, bebeutet
ber Saft unit Seutfdjlanb fooiel mie öaspraftifcbe©nbe
bes 21 n t i f ont in t er tip al t es. Serfpridjt Seutfcblanb
bas „Stillfiften", bann bat Suftlanb ©elegenbeit, feine Sedj*
nutig mit bem beute fcbon febr gefcbroäcbten 3apan au beglei*
djeu, ©bina mit allen SDtitteln au ft ii ft en unb in Oftufiett ©nt=

frbeibungen berbeiaufübren, bie ohne bie europäifcben Serroicf*
(ungen nicht ratfam mären.

23ir im 2Befteti aber haben allen ©ruttb, aus u n f e r e r
Serfpeftioe heraus gurcbt ait empfinbett. 25 e tt n nun bat Seutfcb*
lanb bas, mas bie ©en er alitât als erfte unb
0 b e r ft e S e b i n g u n g bes Kriegsfalles b e t r a d)

t e t : Ber 3 m e i f r 0 n t e n f r i e g i ft n e r m i e b e n. Sie
„ruffifdje gront" wirb nicht, mie im ÏBeltfrieg, ejiftieren. Sie
polnifche 2lrmee miegt in ben 2lugen ber beutfdjeu gübrun g

nicht frbmer, unb menti man fie oott ber Oftfeebafis abfcbneibet,
föntten bie 2Beftmäcbtei nur auf bent Umroege über bie Sarba*
itellen hilfe leifteri, baben alfo einen ungebeuer langen Sad)*
frbubsroeg. Sas beiftt, Solen fann, menu es roirfliri) für fid)
allein fo bebeutungslos ift, überrannt toerben: feine „Siguiba*
tion" märe bemnacb nur eine grage oon 2Bocben ober Sagen.

2lber Solen ift nur ein Sgmbol. ©erät es unter beutfdje
Sotmäftigfeit, noch mäbrenb ber Krieg mit bem 23efteit anbebt,
bann ift ber ganae Süboften bis an bie ruffifcfje ©renae für ben
23eften oerloren; es roirb feine beutfcben Sob ft off*
nöte int e b r geben; bas r u f f i f cb e Senat« fpielt b Ö ch ft*
roahrfcheinlicb ün hanbelsoertrag eine hauptrolle; alles attbere,
oorab bie Sabrungsmittel, liefern bie Sonaulänber. Ser rie*
fige Sorfprung, ben ©ttglanb mit ber Sobftoffabfcöiuirung ge=

monnen batte, gebt ben 2ßeftmäd)ten mit einem Schlage oer*
loren. ©s mirb, falls Solen ftürat, ein üeichtes fein, alle Staa*

ten bis hinüber aur Sürfei, aur Seutralität unb au roirtfcbaft*
lieben SUianaen au amingen. Sann fällt ben ©etterälen ber

„2ßeftfrieg" um ein Sielfacbes leichter.

23ir fteben plöftlicb oor ber Situation, bie hitler in feinem
Suche „Stein Kampf" als bie eittaig mögliche beaeiebnete: Seu*
tralifierung ber einen gront unb Krieg mit ber anbern. Sur
baft er eigentlich umgefebrt badjte: Ser 28 eft en, oor allem
©ttglanb, follte „nach Siebermerfurtg granfreiebs", neutral öle«
ben ober gar Surtbesgenoffe bes Seiches fein, als „germani*
fcljer Setter" nämlich. Starfcbieren mollte matt oftmärts. Sun
haben bie 3ttbuftrie* unb 2lrmeefreife bie iimfebrung bes
Srograntims eramungen. Ser hauptfeinb beiftt nun ©ng=
lanb. Sie gorberungen nad) Saum richten fieb nicht mehr gegen
bie öanbtttaffen im Often, fonbern gegen ben britifcb=franaöfi=
fd)ett Kolottialbefift. Sei ber geiftigen 28enbigfeit (ober roie
anbere fagen: „habilitât" unb „Serpflicbtungslofigfeit") hitlers
bebeutet eine folebe Umfebntng nichts, oor allem, menn nach
bent 6iege über ben 23eften öerfpätere 9JÎ a r f cb nad)
bem 0 ft e n bettttocl) ber beutfebe gübrertraum bleiben mag.

3tt Solen unb im ganaen Süboften, aber auch in ben Hei»

nern ßänbern bes Skftens ftellt man beute amei bange gragen.
Sie erfte betrifft bie Sereitfchaft ber 23 eft m ächte.
Sie anbere Suftlanbs m eitere 21 bfid)ten. Son ben
ruffifrîjen S'länen, bie febr leicht meiter geben föttnen als bis
aur „Seutralität", hängt allerlei ab. Sie 23eftmäcbte haben über
bas Slititärbünbnis hinaus eine meitere unb fcblimntere ©r*
fdjtoeruttg ihrer ©battceti au ermarteit, falls Stosfau feine
Sri)toenfung au einer totalen machen mill. Sie „Seilung So*
lens" 3roifd)eit hitler unb Stalin, mit roelcber bie ©oebbelspreffe
gebrobt, märe beftimmt feine gröftere Ueberrafchung für bie
2Be(t als ber Sicbtangriffspaft. ©eben bie Suffen nicht fo weit,
bann föunte ber heften immer noch einen ©rfolg Soleits unb
einen Sinn feiner militärifcben Unterftüftung in bie Secbnung
ftellen. Sollten aber bie Suffen Suft oerfpiireti, ben Solen bei
ber gar nicht unerwarteten ©elegenbeit ÎBeiftrufttanb unb bie
polnifche llfraine, ben Sumänett aber Seftarabiett au entreiften,
bann tnüftten ©nglanb unb granfreieb ihre 2lrtneen gleicbfam
auf oerlorne Soften toerfen. Sicftts förtnte bie Kataftropbe
rafdjer befiegeln als berartige Släne Suftlanbs. Sefteben fie,
beftehen fie nicht?

Sielleicht beftehen fie mirflid) nicht! Sielleid)t ift es fogar
möglich, baft bie Suffen Solett troft allen Serträgen mit bem

Seid)e mit Staterial beliefern; biefe eine ©unft, bie noch int*
Itter nicht oerfeberat febeittt, Hefte bie Solen aufatmen. 2lber
midjtiger unb guälenber roirb nun bie atoeite grage: 3 ft b e r
23 e ft e n bereit, fid) nad) be in r u f f i f d) en 21 u s
f d) e i be n t r 0 ftb e trt für Solen 3 u mehren? Selbft*
oerftänblicb fattn es bem beutfcben ©eneralftab nur lieb fein,
tuetitt ©baittberlain unb Sonnet auroarten, bis man bie polni*
febe Seute unter Sad) gebrad)t, ben Saltan neutralifiert unb
„reoiöiert" unb bie hiiefen im Sobftoffaufbau ausgefüllt, bie
beute mangelhaften Sorbereiturtgen oerootlftänbigt bat. 2Bel=

d)es Sergniigen, auaufeben, toie bie Sriten unb graitaofett
aurüdmeidjett unb bas ganae „öftlidje ©efebäft" gefdjebett laffett.
2Be(d)es höhnifebö Sebagen, fieb oorauftellett, baft biefe Schafe
in ben Sentofratien auroarten, bis aud) fie gefdjorett unb ge*
fdjlachtet merbett.

©s ift aiiaunebttten, baft man in honbon unb grattfreid)
einfiebt, mas gefpielt roirb. „greie hanb im Often", bas be*

beutet boute ttid)t mehr, bie Seicbsroebr in bie „unroegfatneri
ruffifd)en Steppen" hinein 3u matiöoerieren unb bort oerbluten
au laffen. ©s bebeutet für bas Seid), bie eine hälfte Europas
einaufaefett unb fid) fo ooll mit Kräften au fangen, baft bemad)
bem 23eften faum mehr als bie Kapitulation übrig bleibt. 2ltfo
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Weltwochmschau
Deutsch-russischer Nichtangriffspakt.

Was wir in der „Berner Woche" oft genug als schlimme
Möglichkeit bezeichneten und wofür wir von weiserer Seite
ebensooft belächelt wurden, kündigt sich an: Das deutsch-
Russische Zusammengehen. Sicherlich tut man gut,
den im Moment noch nicht unterzeichneten Pakt zwischen Hitler
und Stalin nicht zu übevwerten: wenn er aber unterzeichnet
wird und sich folgerichtig auswirkt, dann bedeutet er zunächst
die russiche Neutralität in den bevorstehenden Händeln des
europäischen Hexenkessels.

Die Bestürzung, welche schon die vorausgegangene Unter-
Zeichnung eines Handelsvertrages zwischen dem
Reich u n d -d e n -S o w j e t s in Paris und London ausge-
löst, bewies, welch katastrophale Wandlung der gesamten Situa-
tion man in der russischen Schwenkung sieht. Man -kann keine

Handelsverträge schließen, keine langfristige Staatskredite ge-

währen und entgegennehmen, wenn man nicht an wirkliche Ge-
schäfte denkt. Also dachte Moskau an wirkliche Geschäfte,- will
man aber miteinander Handel treiben, so rechnet man nicht mit
einer Kriegskatastrophe; die Gewährung von 2l)l) Millio-
nen Staats kredite durch das Reich an Mos-
kau, die Verpflichtung Moskaus, in n e r t z w e i

Jahren für 183 Millionen Waren nach
Deutschland zu li e f e r n schloß ganz einfach die Absicht
eines Waffenganges zwischen den beiden aus. Man kann ja
schlau sein und sagen, Moskau wolle nur ein Druckmittel arts
den Westen benutzen die Deutschen seien mit diesem Han-
delsvertrag die Genarrten: vermutlich überschätzt man die
„russischen Teufeleien" und täte besser, alle phantastischen An-
sichten über Stalins Hintergedanken durch die Vorstellung zu
ersetzen, daß auch e r, und -gerade er, sehr real und nüchtern
rechnet.

Es ist sogar übernüchtern gerechnet, wenn er nun Hitler die

Hand reicht. In der russischen Perspektive gesehen, bedeutet
der Pakt mit Deutschland soviel wie daspraktischeEnde
des A n t i k o m i n t e r n p a k t es. Verspricht Deutschland
das „Stillsitzen", dann hat Rußland Gelegenheit, seine Rech-

nung mit dem heute schon sehr -geschwächten Japan zu be-glei-
chen, China mit allen Mitteln zu stützen und in Ostasien Ent-
scheidungen herbeizuführen, die ohne die europäischen Verwirk-
langen nicht ratsam wären.

Wir -im Westen aber -haben allen Grund, aus unserer
Perspektive heraus Furcht zu empfinden. Denn nun hat Deutsch-
land das, was die Generalität als erste und
oberste Bedingung des Kriegsfalles betrach-
t et: Der Zweifrontenkrieg i st vermieden. Die
„russische Front" wird nicht, wie im Weltkrieg, existieren. Die
polnische Armee wiegt in den Augen der deutschen Führung
nicht schwer, und wenn man sie von der Ostseebasis abschneidet,
können -die Westmächte nur auf dem Umwege über die Darda-
nellen Hilfe leisten, haben also einen ungeheuer langen Nach-
schubsweg. Das heißt, Polen kann, wenn es wirklich für sich

allein so bedeutungslos ist, überrannt werden: seine „Liquida-
tion" wäre demnach nur eine Frage von Wochen oder Tagen.

Aber Polen ist nur ein Symbol. Gerät es unter deutsche

Botmäßigkeit, noch.während der Krieg mit dem Westen anhebt,
dann ist der ganze Südosten bis an die russische Grenze für den

Westen verloren: es wird keine deutschen Rohstoff-
nöte m e h r geben: das russische Benzin spielt höchst-

wahrscheinlich im Handelsvertrag eine Hauptrolle: alles andere,
vorab die Nahrungsmittel, liefern die Donauländer. Der rie-
sige Vorsprung, den England mit der Rohstoffabschnürung ge-
Wonnen -hatte, geht den Westmächten mit einem Schlage ver-
loren. Es wird, falls Polen stürzt, ein Leichtes sein, alle St-aa-

ten bis hinüber zur Türkei, zur Neutralität und zu wirtschaft-
lichen Allianzen zu zwingen. Dann fällt den Generälen der
„Westkrieg" um ein Vielfaches -leichter.

Wir stehen plötzlich vor der Situation, die Hitler in seinem
Buche „Mein Kampf" als -die einzig mögliche bezeichnete: Neu-
tralisierung -der einen Front -und Krieg mit der andern. Nur
daß er eigentlich umgekehrt dachte: Der W est-en, vor allem
England, sollte „nach Niederwerfung Frankreichs", neutral -blei-
den oder gar Bundesgenosse des Reiches sein, als „germani-
scher Vetter" nämlich. Marschieren wollte man ostwärts. Nun
haben die Industrie- und Armeekreise -die U m k e h r u n g des
Programms erzwungen. Der Hauptfeind heißt nun Eng-
land. Die -Forderungen nach Raum richten sich nicht mehr gegen
die Landmassen im Osten, sondern gegen den britisch-französi-
schen Kolonialbesitz. Bei der geistigen Wendigkeit (oder wie
andere sagen: „Labilität" und „Verpflichtungslosigkeit") Hitlers
bedeutet eine solche Umkehrung nichts, vor allem, wenn nach
dem Siege über den Westen der spätere Marsch nach
dem Osten dennoch der deutsche Führertraum bleiben mag.

In Polen und im ganzen Südosten, aber auch in den klei-
nern Ländern des -Westens stellt man heute zwei bange Fragen.
Die erste betrifft -die Bereitschaft der Westmächte.
Die andere Rußlands weitere Absichten. Von den
russischen Plänen, die sehr leicht weiter -gehen können als bis
zur „Neutralität", hängt allerlei ab. Die Westmächte haben über
das Militärbündnis hinaus eine weitere und schlimmere Er-
schwerung ihrer Chancen zu erwarten, falls Moskau seine
Schwenkung zu einer totalen machen will. Die „Teilung Po-
lens" zwischen Hitler und Stalin, mit -welcher die Goebbelspresse
gedroht, wäre -bestimmt keine größere Ueberraschung für die
Welt als der Nichtangriffspakt. Gehen die Russen nicht so weit,
dann könnte der Westen immer noch einen Erfolg Polens und
einen Sinn -seiner militärischen Unterstützung in die Rechnung
stellen. Sollten aber die Russen Lust verspüren, den Polen bei
der -gar nicht unerwarteten Gelegenheit Weißrußland und die
polnische Ukraine, den Rumänen aber Beßarabien zu entreißen,
dann müßten England und Frankreich ihre Armeen gleichsam
auf Verlorne Posten werfen. Nichts könnte die Katastrophe
rascher besiegeln als derartige Pläne Rußlands. Bestehen sie,

bestehen sie nicht?
Vielleicht bestehen sie wirklich nicht! Vielleicht ist es sogar

möglich, daß die Russen Polen trotz allen Verträgen mit dem
Reiche mit Material beliefern: diese eine Gunst, die noch in:-
mer nicht verscherzt scheint, ließe die Polen aufatmen. Aber
wichtiger und quälender wird nun die zweite Frage: I st d e r
Westen bereit, sich nach dem russischen Aus-
scheiden trotzdem für Polen zu wehren? Selbst-
verständlich kann es dem deutschen Generalsta-b nur lieb sein,
wenn Chamberlain und Bonnet zuwarten, bis man -die polni-
sche Beute unter Dach gebracht, den Balkan neutralisiert und
„revidiert" und die Lücken im Rohstoffaufbau ausgefüllt, die
heute mangelhaften Vorbereitungen vervollständigt hat. Wel-
ches Vergnügen, zuzusehen, wie die Briten und Franzosen
zurückweichen und das ganze „östliche Geschäft" -geschehen lassen.

Welches höhnische Behagen, sich vorzustellen, daß diese Schafe
in den Demokratien zuwarten, bis auch sie geschoren und ge-
schlachtet werden.

Es ist anzunehmen, daß man in London und Frankreich
einsieht, was gespielt wird. „Freie Hand im Osten", das be-

deutet heute nicht mehr, die Reichswehr in die „unwegsamen
russischen Steppen" hinein zu manöverieren und dort verbluten
zu lassen. Es bedeutet für das Reich, die eine Hälfte Europas
einzusacken und sich so voll mit Kräften zu saugen, daß hernach
dem Westen kaum mehr als die Kapitulation übrig bleibt. Also
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muß man fief) i e ß t o b e r nie feßlagen. 9Jt i t b e m b e o o r
fteßenben Sngriff auf Sanaig unb Pölert be«
ginnt laifo e n t m e b e r b e r n e u e 2ß e 11 f r i e g ober
b i e Kapitulation bes ÎBeft e n s, bariiber befteßt ein»

beutige Klarheit, unb bie näcßften üßorfjeu roerben uns ©eroiß»
ßeit bringen, mas bie 2Beftmärf)te geroäßtt haben, üßir glauben
nießt, baß es bie Kapitulation fein îann. Slit anbern SBorten:
2Bir halten ben Krieg für faft firfjer, falls nießt auf feiten ber
Siftatoren, troß Sußlanbpaft unb Seroenerfcßütterung ber
Semofratien, bennoeß groeifel auffommen follten über ben
möglichen Susgang.

©in er aroeifelt aroeifeltos: Stuf fol i ni. Iroßbem er
oon ben beoorftebenben Sbfcßlüffen mit Stosfaa gemußt haben
muß, finb feine Siebenten nicht etroa gefeßrounben. SDtit feinem
©inoerftänbnis hat ber 95 a p ft einen grieb ensapp eil
an bie fbtäcßte gerichtet. 2luf fein betreiben hin mehren fich

bie Ungarn gegen bie beutfeßen Surcßmarfcßroünfcße; unter
italienifcßen ©inroirfungen gehen bie Kämpfeber u n g a

rifeßen Parteien, bie mehr unb mehr auch bie pol«
n if che greunbfcßaft betonen, uor fich. 2Berm ber Suce
auch ben Solen rät, fich wit Seutfcßlanb ju oerftänbigen, fo
roeiß er hoch, baß biefe Serftärtbigung nicht bie Opferung So»
lens bebeuten barf. 2Xuch e r hat eine beutfeße Hegemonie 311

fürchten. Seine groeifel tonnen nicht allein bem Susgang bes

Krieges, fonbern auch ben golgen eines allfällig fiegreießen
Krieges für Stalien gelten.

2ßie aber bie Singe liegen, tann fein Sremfeti bie ©ntroief«
lung taurn mehr aufhalten. 3n Serlin meiß man, baß bie

Stun be ber Ue b err a feß ringen ausgenüßt roer«
ben muß, baß man bie Sunbesgenoffen unb bas feßroanfenbe
Ungarn mit fieß reißen muß. 2llle 2Belt erroartet barum für ben

gall einer Saftunteraeicßnung in Stosfau blißartige beutfeße

Unternehmungen, oielteicßt feßon biefe aßoeße.

sßeriiuDeste Situation für Die ©diweijj.
Solange bas Sritte Seid) mit feinen Sorftößen oftroärts

ftrebte, tonnten mir hoffen, ben Sluseinanberfeßungen ber
©roßmäeßte fernbleiben au bürfen. ^Rechneten mir bureßaus
egoiftifcß, mußten mir fogar bie britifeßen 23erfucß)e, Eitler auf
Sußlanb losjulaffen, begrüßen. 3e meßr fieß bie beutfeße Srmee
im Often feftbiß unb oerblutete, befto meßr oerringerte fieß bie
©efaßr oon Serroicflungen im fffieften. Sas mar fogar noeß im
leßten föertft fo, als matt eine Seitlang annahm, bie Xfcßecßen
mürben ißre Saftion halten unb bie fjilfe ber Suffen abroarten
tonnen.

Sobalb fieß ber beutfeße ©eneratftab im Often entlaften
unb fieß nach 2ßeften roenben fann, oeränbert fieß un
f e r e Situation g r u n b l e g e n b, unb bie ©efaßr mäcßft
über Stacht ins Ungemeffene. 3ßir miffen nießt, mie man uns
jenfeits bes Sßeines militärifcß einfcßäßt, mos man oon unferer
(faum oorßanbenen) Luftflotte hält, roelcßes hohnlächeln bie
aSerufsoffisiere ber „heften 2lrmee" für unfere Stilisen übrig
haben, roieoiel in ihren 2lugen unfere ©renjbefeftigungen mert
finb mir miffen nur, baß forooßl granaofen mie Seutfcße bie

„unüberminbtieße Sefeftigungslinie" att ber Scßroeiaergrenae
enben feßen; bie granaofen haben barum bie Staginotlinie bem
Scßmeiaerjura entlang oerlängert, gleich als ob fie aum oorn*
herein mit ber Stöglicßfeit einer überrannten Scßmeia rechnen
müßten. Sen Seutfcßen bebeuten mir bie „ungeberfte Süb«

fiante", bie unter Umftänben gegen franaöfifeße Umgeßungs»
manöoer gefießert roerben müßte. Sie Seoufsmititärs in ben
©roßmäeßten halten nun einmal bie Stiliaarmee für aroeitflaffig,
unb roaßrfcßeinlicß auch bie Sefeftigungeu, bie mir angelegt
haben.

Sollten bie 2B <e ft m ä cß t e n i cß t bie K a p i t u «

lation, fonbern ben Krieg mähten, unb amar
feßon jefet, nießt erft naeß ber Dtieberroerfung bes Dftens, bann
hätten mir a n au t ret en. Sas fann innerhalb ber näcß«

ften oier aßoeßen notroenbig merben. Unb je naeß ben SSefcßlüf«

fen ber ©eneralftäbe, bie niemanb fennt, bie aber heute feßon

feftftehen, roerben mir ben „feßroerften ©ang ©uropas" mit«
machen müffen.

Sßiel möcßte man brum geben, 31t miffen, roas bie beiben
Slrmeeleitungen im Sinne haben, auf roelcßen Sunften fie ben
Surcßbrucß eraroingen molten! ©s tann fein, baß g r a ti f r e i cß

fieß auf bie a3erteibigung befeßräntt unb nur bie fbtaginotliivie au
halten oerfueßt, um alle Kräfte für ben ©infafe im nahen Often
frei 3U maeßen. ©s fann ebenfo fein, baß bie Seutfcßen
fieß mit ber Serteibigung tßrer Siegfrieblinie begnügen unb bie
gegtierifcße gront über ben Saltan, Sorberafien unb ben Suea«
fanat aufaurotlen hoffen. Serbe uns bemfeiben ©runbe: Stan
fann geftungen feßr feßmer unb nur unter ungeheuren Opfern
nieberfämpfen, alfo hält man fieß an aßeltgegenben, bie Se»

roegung erlauben unb Seute einbringen!
giir biefen gall beibfeitig befenfioer haltung im aßeften,

hätten mir nur eine Stobilifation au ertragen. Sas märe be»

ftimmt nichts Seichtes unb mürbe uns bie gleichen Srobteme
auferlegen mie anno 14 bis 18, aber mir bürften bem himmel
banfen, menn er ben feßroereren gall oon uns abmenbet.

Siefer „feßtoerere galt" tritt ein, toenn einer ber
ß e i b e n Segnet glaubt, im aß e ft e n m i t einer
Offenfioe ©lücf au haben, ©r fann biefe Dffenfioe
nießt frontal unternehmen, es fei beim, außergeroößnlicße Ihm»

ftänbe, Serrat auf feiten bes geinbes ober 2lehnlicßes öffne ißm
eine Srefcße in ber Staginot« refp. in ber Siegfrieblinie. 2ltfo
muß er „bas SRanöoer an ben glügeln" probieren. Ser eine
gtügel, bas ift fj 0 I I a rt b S e l g i e n. Ser anbete finb m i r.
Unb amar finb mir bas aus bem genannten ©runbe, toegen
ber Stißacßtung unb fo hoffen mir, Stißfennung un»
ferer Serteibigungsfäßigfeit Sas „feßroeiaerifeße ßoeß in ber
franaöfifeßen gront" ober, oon granfreieß aus gefeben,
„in ber beutfeßen gront".

Ser ©riff naeß 5o(tanb»Selgien mürbe für bie Seutfcßen
einen Sorteil bieten, ber mit ber Ueberrumpelung ber Scßmeia
nießt erreicht merben fann: Slan läge fofort ben britifeßen Kü=

ften gegenüber unb fönnte oon bort aus oiel intenfioer mit ber
ßuftroaffe oorgeßen, fönnte oor allem aueß britifcß=franaöfifcßen
ßuftangriffen gegen bie beutfeßen Zentren auf einer oorgefclm»
benett ßinie begegnen. Sas ift enorm roießtig, roeil bie rßeini«
feßen 3nbuftriegebiete ber ©renae bebenfließ naße liegen. Ser
umgefeßrte gall, bie Sefeßung oon .Qoltanb unb Seigien bureß
bie aßeftmäeßte, fdjeint unmöglich, roeil bie roefttießen ©enerai«
ftäbe bie 2lrmeen ber beiben ebenfomenig in bie beutfeßen
Seißen brängen mollen, mie fie bie öffentliche Steinung ber
aßelt bureß einen foteßen Streich gegen fid) breßen möchten.

Sleiben m i r unb bie Sorteil«, b i e b e i b e S a g e r
f i cß oon einem U eb erf a II a u f b i e S cß m e ia 0 e r «

f p r e cß e n f ö n n t e n. Ser „Stoß ins f)era oon granfreieß",
aur Ueberflügetung ber SSaginotlinie fomoßl mie ber franaöfi«
feßen ailpenftellung gegen 3talien märe bie maßrfcßeinlicßfte
©efaßr, bie uns broßen fönnte. 3n atoeiter ßinie ein untge«
feßrt gerichteter Stoß granfreießs mit entfpreeßenbem Smecfe.

©s gilt, biefen Slögiicßfeiteti ins 2luge au feßen, unb amar
mit alter Süße unb Sefonnenßeit. 2Bir hätten bas Scßroer»
ft e g I e i cß iß e i m S e g i n n bes U e b e r f a 11 s au erbul«
ben: ßuftangriffe auf unfere Stäbte mit ihren
aSilitärfammelptäfeen. Slit bem Sroecf, unfere SJlobilmacßung
au oerunmöglicßen. Son unferer Suttbesregierung hoffen mir,
fie roerbe bie Slobilmacßung aeitig einleiten, gleich im Slomente
bes Kriegsausbruches amifeßen Solen unb bem Seicß unb nod)
beoor feftfteßt, ob bie atöeftmäcßte fapitulieren ober eingreifen
merben.

©sroäre bas e i n ai g e II tt g l ii cf, b a s uns übe r»

ßaupt paffieren fönnte: Sie oereitel te ober
b 0 cß ro e it g eb en b geftörte Slob il if ation. fJRan

fage fieß' bas an ben maßgebenben Stellen einbringlicß unb taffe
fieß uießt militärifcß fo überrumpeln, mie bie ©nglänber in
Slosfau politifcß! —an—
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muß man sich jetzt oder nie schlagen. M i t d,e m bevor-
stehenden Angriff aus Danzig und Polen be-
g i n n t als o e n t w e d e r d e r n e u e Weltkrieg oder
die Kapitulation des W e st e n s darüber besteht ein-

deutige Klarheit, und die nächsten Wochen werden uns Gewiß-
heit bringen, was die Westmächte gewählt Haben. Wir glauben
nicht, daß es die Kapitulation sein kann. Mit andern Worten:
Wir halten den Krieg für fast sicher, falls nicht auf feiten der
Diktatoren, trotz Rußlandpakt und Nervenerschütterung der
Demokratien, dennoch Zweifel aufkommen sollten über den

möglichen Ausgang.
Einer zweifelt zweifellos: Mussolini. Trotzdem er

von den bevorstehenden Abschlüssen mit Moskau gewußt haben
muß, sind seine Bedenken nicht etwa geschwunden. Mit feinem
Einverständnis hat der Papst einen Friedensappell
an die Mächte gerichtet. Auf fein Betreiben hin wehren sich

die Ungarn gegen die deutschen Durchmarschwünsche: unter
italienischen Einwirkungen gehen die Kämpfeder unga-
rischen Parteien, die mehr und mehr auch die pol-
nische Freundschaft betonen, vor sich. Wenn der Duce
auch den Polen rät, sich mit Deutschland zu verständigen, so

weiß er doch, daß diese Verständigung nicht die Opferung Po-
lens bedeuten darf. Auch e r Hat eine deutsche Hegemonie zu
fürchten. Seine Zweifel können nicht allein dem Ausgang des

Krieges, sondern auch den Folgen eines allsällig siegreichen
Krieges für Italien gelten.

Wie aber die Dinge liegen, kann sein Bremsen die Entwick-
lung kaum mehr aufhalten. In Berlin weiß man, daß die

Stunde der Ueberraschungen ausgenützt wer-
den muß, daß man die Bundesgenossen und das schwankende

Ungarn mit sich reißen muß. Alle Welt erwartet darum für den

Fall einer Paktunterzeichnung in Moskau blitzartige deutsche

Unternehmungen, vielleicht schon diese Woche.

Veränderte Situation für die Schweiz.
Solange das Dritte Reich mit seinen Vorstößen ostwärts

strebte, konnten wir Hoffen, den Auseinandersetzungen der
Großmächte fernbleiben zu dürfen. Rechneten wir durchaus
egoistisch, mußten wir sogar die britischen Versuche, Hitler auf
Rußland loszulassen, begrüßen. Je mehr sich die deutsche Armee
im Osten festbiß und verblutete, desto mehr verringerte sich die
Gefahr von Verwicklungen im Westen. Das war sogar noch im
letzten Herbst so, als man eine Zeitlang annahm, die Tschechen
würden ihre Bastion Halten und die Hilfe der Russen abwarten
können.

Sobald sich der deutsche Generalstab im Osten entlasten
und sich nach Westen wenden kann, verändert sich un-
sere Situation grundlegend, und die Gefahr wächst
über Nacht ins Ungemessene. Wir wissen nicht, wie man uns
jenseits des Rheines militärisch einschätzt, was man von unserer
(kaum vorhandenen) Lustflotte Hält, welches Hohnlächeln die
Berufsoffiziere der „besten Armee" für unsere Milizen übrig
Haben, wieviel in i-hren Augen unsere Grenzbefestigungen wert
sind wir wissen nur, daß sowohl Franzosen wie Deutsche die

„unüberwindliche Befestigungslinie" an der Schweizergrenze
enden sehen: die Franzosen haben darum die Maginotlinie dem
Schweizerjura entlang verlängert, gleich als ob sie zum vorn-
herein mit der Möglichkeit einer überrannten Schweiz rechnen
müßten. Den Deutschen bedeuten wir die „ungedeckte Süd-
flanke", die unter Umständen gegen französische Umgehungs-
manöver gesichert werden müßte. Die Berufsmilitärs in den

Großmächten halten nun einmal die Milizarmee für zweitklassig,
und wahrscheinlich auch die Befestigungen, die wir angelegt
haben.

Sollten die Weltmächte nicht die Kapitu-
lation, sondern den Krieg wählen, und zwar
schon jetzt, nicht erst nach der Niederwerfung des Ostens, dann
hätten wir anzutreten. Das kann innerhalb der näch-
sten vier Wochen notwendig werden. Und je nach den Beschluß

sen der Generalstäbe, die niemand kennt, die aber heute schon

feststehen, werden wir den „schwersten Gang Europas" mit-
machen müssen.

Viel möchte man drum geben, zu wissen, was die beiden
Armeeleitungen im Sinne Haben, auf welchen Punkten sie den
Durchbruch erzwingen wollen! Es kann sein, daß Frankreich
sich auf die Verteidigung beschränkt und nur die Maginotlinie zu
halten versucht, um alle Kräfte für den Einsatz im nahen Osten
frei zu machen. Es kann ebenso sein, daß die Deutschen
sich mit der Verteidigung ihrer Siegfriedlinie begnügen und die
gegnerische Front über den Balkan, Vorderasien und den Suez-
banal aufzurollen Hoffen. Beide aus demselben Grunde: Man
kann Festungen sehr schwer und nur unter ungeheuren Opfern
niederkämpfen, also hält man sich an Weltgegenden, die Be-
wegung erlauben und Beute einbringen!

Für diesen Fall beidseitig defensiver Haltung im Westen,
hätten wir nur eine Mobilisation zu ertragen. Das wäre be-
stimmt nichts Leichtes und würde uns die gleichen Probleme
auferlegen wie anno 14 bis 18, aber wir dürften dem Himmel
danken, wenn er den schwereren Fall von uns abwendet.

Dieser „schwerere Fall" tritt ein, wenn einer der
beiden Gegner glaubt, im Westen mit einer
Offensive Glück zu Haben. Er kann diese Offensive
nicht frontal unternehmen, es sei denn, außergewöhnliche Um-
stände, Verrat auf feiten des Feindes oder Aehnliches öffne ihm
eine Bresche in der Maginot- resp, in der Siegfriedlinie. Also
muß er „das Manöver an den Flügeln" probieren. Der eine
Flügel, das ist Holland-Belgien. Der andere sind w i r.
Und zwar sind wir das aus dem genannten Grunde, wegen
der Mißachtung und so hoffen wir, Mißkennung un-
serer Verteidigungsfähigkeit Das „schweizerische Loch in der
französischen Front" oder, von Frankreich aus gesehen,

„in der deutschen Front".
Der Griff nach Holland-Belgien würde für die Deutschen

einen Vorteil bieten, der mit der Ueberrumpelung der Schweiz
nicht erreicht werden kann: Man läge sofort den britischen Kü-
sten gegenüber und könnte von dort aus viel intensiver mit der
Luftwaffe vorgehen, könnte vor allem auch britisch-französischen
Luftangriffen gegen die deutschen Zentren auf einer vorgescho-
denen Linie begegnen. Das ist enorm wichtig, weil die rheini-
schen Industriegebiete der Grenze bedenklich nahe liegen. Der
umgekehrte Fall, die Besetzung von Holland und Belgien durch
die Westmächte, scheint unmöglich, weil die westlichen General-
stäbe die Armeen der beiden ebensowenig in die deutschen
Reihen drängen wollen, wie sie die öffentliche Meinung der
Welt durch einen solchen Streich gegen sich drehen möchten.

Bleiben w i r und die Vorteile, d i e b e i d e L a g e r
sich von einem Uebers all a u f d ie Schweiz ver-
sprechen könnten. Der „Stoß ins Herz von Frankreich",
zur Ueberflügelung der Maginotlinie sowohl wie der französi-
schen Alpenstellung gegen Italien wäre die wahrscheinlichste
Gefahr, die uns drohen könnte. In zweiter Linie ein umge-
kehrt gerichteter Stoß Frankreichs mit endsprechendem Zwecke.

Es gilt, diesen Möglichkeiten ins Auge zu sehen, und zwar
mit aller Ruhe und Besonnenheit. Wir hätten das Schwer-
st e g l e i ch b e i m B e g i n n des U e b e r f alls zu erdul-
den: Luftangriffe auf unsere Städte mit ihren
Militärsammelplätzen. Mit dem Zweck, unsere Mobilmachung
zu verunmöglichen. Von unserer Bundesregierung Hoffen wir,
sie werde die Mobilmachung zeitig einleiten, gleich im Momente
des Kriegsausbruches zwischen Polen und dem Reich und noch
bevor feststeht, ob die Westmächte kapitulieren oder eingreifen
werden.

Es wäre das e i n z i g e U n g l ü ck, d a s un s üb e r-
Haupt passieren könnte: Die vereitelte oder
doch weitgehend gestörte Mobilisation. Man
sage sich das an den maßgebenden Stellen eindringlich und lasse
sich nicht militärisch so überrumpeln, wie die Engländer in
Moskau politisch! —an—


	Weltwochenschau

